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Und Vimal ergänzt: „Weißt du, wir glauben, 
dass man alle Lebewesen achten muss. Man 
schadet sonst dem anderen und zugleich auch 
sich selbst.“

„Da muss der Opa von Ruwan aber noch 
viel lernen. Der hat gestern Amila mit einem 
Elefantenhaken ziemlich wehgetan.“

„Solche Menschen gibt es natürlich auch! 
Ruwans Großvater gehört zu einer anderen 
Generation. Damals, als es noch keine Geräte 
wie Bagger oder Traktoren gab, mussten Ele-
fanten die schweren Arbeiten tun. Und die 
Mahouts mussten die Elefanten unter Kontrolle 
halten. Wenn nicht, kann ja viel passieren.“

„Wisst ihr was?“, platzt Kathi nach einer 
Weile in die am Tisch herrschende Stille, „in 
meinem nächsten Leben möchte ich ein biss-
chen hellsichtig sein. Damit ich immer weiß, wo 
Papa steckt.“

„Du sollst keine Witze machen.“ Judiths 
Stimme klingt scharf. „Wer weiß, was mit Papa 
ist.“

Touristennepp und 
miese Mahouts

Am nächsten Morgen holen Vimal und Mosan-
dhi ihre Freunde im Hotel ab. Im Auto sieht 
Vimal Judith prüfend von der Seite an.

„Und? Hat Björn sich gemeldet?“
Judith schüttelt nur den Kopf.
„Er rührt sich nicht, und ich kann ihn nicht 

erreichen. Es ist zum Verrücktwerden!“
„Kopf hoch, Judith. Er meldet sich 

bestimmt. Und jetzt freuen wir uns erstmal auf 
die Elefanten!“

„Genau“, bekräftigt Kathi.
Vimal biegt von der Hauptstraße Richtung 

Rambukkana ab. Schlagartig wird der Verkehr 
ruhiger und die Straße holpriger.

„Vimal, warum muss es eigentlich ein Wai-
senhaus für Elefanten geben?“, will Kathi wis-
sen.




